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        Sarahs Versuchung - Eine erotische Erzählung

     .
 
 
 
 
 Vor beinahe drei Tagen war die kleine Gruppe im marokkanischen Casablanca bei Windstärke sieben bis acht in See gestochen. Sarah lag an Lee eigentlich ganz gemütlich und sicher in ihrer Koje, während die Fantasia II Kurs auf die Kanarischen Inseln nahm. Herausfallen konnte sie jedenfalls nicht, es sei denn, ihr Vater oben an Deck gab das Kommando Klar zur Wende. Sie versuchte, den Lauf der Wellen zu beobachten - was ihr nicht so einfach gelingen wollte, denn das zweiundvierzig Fuß lange, blendend weiße Boot hatte bei diesem Wetter eine kräftige Schräglage. Es war nicht möglich, aus dem Fenster zu schauen, als säße man in der Straßenbahn und wollte die Stadt erkunden. Das langgezogene Bullauge auf ihrer Seite wurde mehr oder weniger ständig vom seitlichen Wind unter Wasser gedrückt, während das gegenüberliegende an Luv den Blick hoch in den Himmel führte. Sarah konnte den Tanz des Meeres also nur verfolgen, wenn sie sich entsprechend aufrichtete. Sie ließ es nach einigen Versuchen, denn es war ihr zu anstrengend. 
 
 Außer der fünfzehnjährigen Sarah waren noch ihre Eltern sowie Jan und Ulysses an Bord. Jan war seit Längerem mit Sarah befreundet. Sie gingen gemeinsam zur Schule. Jan war ein knappes Jahr älter und hatte vorgeschlagen, seinen Freund Ulysses mit auf die Tour zu nehmen. Ulysses war gerade siebzehn geworden und eine Klasse weiter als die beiden anderen. Es war für Sarah nicht einfach, ihre Eltern davon zu überzeugen, einen fremden jungen Mann auf eine nicht ganz ungefährliche Segeltour mitzunehmen. 
 
 Sarahs Mutter hatte die größten Bedenken. In dem entscheidenden Gespräch saß sie lange in sich gekehrt, sagte kein Wort und war offenbar von allen möglichen moralischen, beziehungsweise unmoralischen Vorstellungen gepeinigt. Vielleicht wanderte sie in Gedanken zurück in jene Zeit, in der sie selbst ein junges Mädchen war. Mein Gott, vor welchen Mauern hatte sie damals gestanden, und wie mühsam und gefahrvoll war es gewesen, sie zu überwinden. Spürte sie, dass ihr Sarah-Kind jetzt auch dort angekommen war? Na ja, und dann ein junger Mann mit diversen Piercings, unter anderem mehrere im Ohrenrand, zwei über dem Herzen gleich neben seiner Brustwarze. Und dann noch eine Tätowierung auf der Schulter: Ein aufgebrachter chinesischer Drache spie Flammenzungen auf die Haut seines Trägers. Das alles war ihr nicht geheuer. 
 
 Nun gut, auch Sarahs Mutter war letztlich mit Ulysses einverstanden, wenn auch mit bleibender Skepsis. Für Sarah war das kein Problem. All das würde die Reise doch nur spannender machen, meinte sie. Ein Argument, dem Sarahs Vater durchaus zustimmen konnte.
 
 Nach der Bootsübergabe und vor dem Ablegen der Yacht wurden Sarah und ihre Mitreisenden von zwei umwerfend freundlichen Herren der marokkanischen Bootsagentur mit süßem Tee und noch viel süßeren, honiggetränkten Spezialitäten aus dem Atlasgebirge verwöhnt. Ihr war eine derart leichte und unwiderstehliche Herzlichkeit von Männern noch nicht begegnet. Sie fand die Freundlichkeit der Männer irritierend und wechselte verunsichert mokante Blicke mit Jan und Ulysses. Ob die fremden Herren vom anderen Ufer waren? In den Augen ihrer Freunde suchte sie Antwort auf diese Frage. Jan und Ulysses aber zuckten nur mit den Schultern. Typisch für die Greenhorns, ätzte Sarah in sich hinein, die haben auch keine Ahnung ...
 
 Doch als es Zeit wurde, das Beisammensein zu beenden und abzulegen, hatte Sarah ihre anfängliche Unsicherheit überwunden und beide in ihr Herz geschlossen, zumal der Abschied mit einer Einladung zum Abendessen am Tage der Rückkehr in Ricks Café Américain gekrönt wurde.
 
 „Diese Pianobar ...?“, überlegte Sarahs Vater, „Die aus diesem Film mit diesem, na, wie heißt er noch … ?“ 
 
 „Und mit dem alten Sam am Klavier?“, platzte die Mutter elektrisiert dazwischen. Als die Marokkaner den Fragestellern mit glänzenden Augen zunickten, waren die Eltern begeistert und Sarah ließ sich davon anstecken, obwohl sie noch nie etwas von diesen Berühmtheiten gehört hatte.
 
 Etwas unheimlich blieben ihr allerdings zwei tiefschwarze muskulöse Hunde im Dobermannformat, die von den Herren an kurzer Leine geführt wurden. Die Tiere knurrten gelegentlich in befremdlicher Tonlage.
 
 Dann starteten sie den Diesel, holten die Leinen ein und setzten die Segel. Die Crew aus dem winterkalten Düsseldorf konnte sich von Anfang an über ideales Segelwetter freuen: stetiger, kräftiger Wind und den ganzen Tag nur Sonne, Sonne, Sonne. An der linken Seite der Yacht, seemännisch ausgedrückt an Backbord, sah man in zarten Konturen das afrikanische Festland, an Steuerbord nur die Weite des atlantischen Ozeans. Dahinten also lag Amerika, versuchte Sarah sich vorzustellen. Eine große Sehnsucht und verschwommene Bilder ferner Welten stiegen in ihr auf.
 
 Regelmäßig kam Gischt über das Vordeck geschossen. Sie musste sich immer wieder wegducken und wurde vom salzigen Geschmack auf ihren Lippen überrascht. Die Reise schien alles andere als ein gewöhnlicher Urlaubsspaß zu werden. Schwimmwesten waren Pflicht. Wenn es besonders heftig wehte, galt sogar die Order ihres Vaters, sich an Deck zur Sicherheit anzuseilen, sodass niemand Gefahr lief, in einer plötzlichen Bö über Bord geworfen werden. 
 
 Die drei Youngsters aber waren nicht sehr an der eigentlichen Segelei interessiert, sie standen mehr auf Surfen, wenn auch nicht auf den Wellen des Meeres, sondern online im Internet. Das war allerdings nahezu unmöglich an Bord, denn Empfang gab es nur bis maximal fünf Seemeilen vor der Küste, weiter draußen war gnadenlose Funkstille. Dessen ungeachtet hielten sie sich trotzdem vorzugsweise unter Deck auf, alberten herum, spielten mit den Apps ihrer Handys, soweit das auch offline Sinn machte. Sarah vertiefte sich gerne in eines ihrer Bücher, die beiden Freunde spielten gelegentlich Schach auf dem Steckbrett. Immer häufiger rauften sie, testeten ihre Kräfte und ihre Geschicklichkeit. Das nervte Sarah zwar, doch die beiden Jungmänner versuchten dann, sie in ihre Rangeleien hineinzuziehen. So durfte sie teilhaben an der heraufdrängenden Männlichkeit der beiden. 
 
 Umgekehrt genossen es die Jungen, wenn es ihnen gelang, unter dem Vorwand spielerischer Ausgelassenheit, Sarahs zart entwickelte Weiblichkeit zu erkunden, ihren Nacken zu berühren, ihre samtenen Oberarme, ihre schulterlangen Haare, ihren Rücken, später dann auch ihre Fesseln, ihre Waden, ihre Oberschenkel. Besonders aufregend war es für Jan und Ulysses, wenn es sich beiläufig ergab, eine erste sinnliche Ahnung von der Beschaffenheit ihrer jugendlichen Brüste zu erhaschen. 
 
 Diese flüchtigen Berührungen waren für Sarah zwiespältig. Es erregte sie, es beglückte sie, und doch spürte sie einen Impuls zu sagen: 
 
 Nein Jungs, Vorsicht, so geht das nicht.
 
 Wusste sie doch, wenn auch bisher nur aus fremden Quellen, wie den Ermahnungen ihrer Mutter und den ersten Erfahrungsberichten ihrer Freundinnen, dass ihre Brüste reserviert waren für andere Dinge. Und wenn die Jungen hier Grenzen auf vermeintlich unschuldige Art erprobten, konnte es schwierig werden, sich zur Wehr zu setzen, ohne als Spielverderberin oder uncool und spießig zu gelten. 
 
 Auf diese Weise hin- und hergerissen, beobachtete sie mit Interesse, dass sich während dieser Raufereien ihre Brustwarzen trotz aller Bedenken rasch verfestigten, sich gegen ihren Pullover aufrichteten und begannen, sich an der rauen Wolle zu reiben und ihr dabei ein Gefühl verschafften, das irgendwie prickelnd war, jedenfalls auf keinen Fall unangenehm. Umgekehrt gefiel es ihr ganz eindeutig, die Muskeln ihrer Freunde zu erkunden, deren gespannte Kraft und Härte zu ertasten und an den Kerlen zu rütteln wie an jungen Bäumen, die erste Früchte trugen. Besonders gefielen ihr die starken Arme von Ulysses. 
 
 Allerdings kam es auch vor, dass sich eine große Lethargie der drei Jugendlichen bemächtigte. Dann lagen sie matt in den Kojen, wie Ölsardinen in ihrer Dose, dämmerten und dösten vor sich hin, als wären sie empfindungs- und ideenlos.
 
 Wenn Sarah das Treiben unter Deck zu langweilig wurde, kam immer wieder der Zeitpunkt, wo sie aufstand, ihre Kleidung zurecht zog, die Freunde verdutzt zurückließ und einen Ausflug an Deck unternahm, wo die Erwachsenen in Wind und Wetter saßen, meistens auf ein imaginäres Ziel in Fahrrichtung blickten und häufig schwiegen, sich aber immer freuten, wenn Sarah aus den Tiefen des Schiffsbauches auftauchte und ihnen einen Besuch abstattete. Sie genoss die frische Brise, die ihr hier oben um die Ohren wehte.
 
 Als ihre Mutter am dritten Tag von einer unangenehmen Übelkeit heimgesucht wurde und sich immer wieder übergeben musste, wurde Sarah von ihrem Vater gebeten, von Zeit zu Zeit das Ruder zu übernehmen. Sarah war anfänglich begeistert, den Kapitän zu geben. Sie konzentrierte sich auf den Kompass, das Ruder und die optimale Stellung der riesigen Segel hoch über ihrem Kopf, merkte aber spätestens nach einer halben Stunde, das war nicht ihr Ding. Vor allem, wenn sie nicht mitbekam, was die Jungen unter Deck so alles trieben, und die Sorge in ihr aufstieg, etwas Wichtiges zu verpassen. Mit den Worten: 
 
 „Hier, Papa, mach du weiter ...“, gab sie dann das Ruder auch gerne wieder aus der Hand. 
 
 Und es dauerte nicht lange, da wurde es den jungen Hunden ohnehin zu eng an Bord. Die Langeweile schraubte sich in kritische Höhen. Unterschwellige Spannungen nahmen zu. Ihre Energien verlangten nach Auslauf und sie ersehnten die Ankunft auf La Gomera. Gemeinsam begannen sie, Pläne zu fantasieren für die Zeit auf der Insel. Außerdem hatte Sarah bald Geburtstag und den wollten sie angemessen feiern. Allerdings rechneten sie bei dem Gedanken an die kleine, abgelegene Insel mit allerhand unangenehmen Überraschungen.
 
 „Wetten, dass es dort nicht eine einzige Disco gibt ...“ 
 
 „Wetten, das letzte Internetcafé hat vor einer Woche dicht gemacht ...“
 
 „Garantiert ist Quallenpest und Badeverbot!“ Und dann das Allerschlimmste: 
 
 „Wetten, wir drei sind auf dem ganzen verpissten Eiland die einzigen Typen unter fünf­unddreißig. Außer uns nur Rentner und Debile.“ 
 
 Solche und ähnliche Erwartungen trieben das Stimmungsbarometer immer wieder in den Keller, setzten aber auch interessante Gedanken frei. 
 
 „Leute, ich hab’s“, sagte Ulysses schließlich, „wir hauen ab. Wir packen unsere Sachen und hauen ab, drei Tage lang, sollen die Alten doch das Boot schrubben, wir sind dann eben mal weg.“
 
 Sarah und Jan sahen ihn ungläubig an.
 
 „Keine Sorge, wenn alles sauber ist, sind wir wieder da“, versuchte Ulysses zu beschwichtigen.
 
 Jan fing als erster Feuer: „Au ja, geile Idee, abhauen, super!“, und schickte gleich noch eine Frage hinterher. „Super, ja, abhauen, aber ... wohin?“
 
 „Ja, genau, wohin?“, stieß Sarah ins gleiche Horn, „abhauen hört sich klasse an, geht zu Hause aber zehn Mal besser, als auf so’ner lüttchen Insel“, gab sie zu bedenken, „da schlägst du drei Mal lang hin und bist schon auf der anderen Seite.“ 
 
 „Und dann laufen da nur Leute rum, die von unserer Sprache nix kapieren.“
 
 Na klar, die Idee von Ulysses war noch nicht ganz fertiggebacken, aber das konnte ja noch werden. 
 
 „Und was machen wir an meinem Geburtstag?“, ging Sarah unverhofft in die Offensive. 
 
 „Jan! Notieren: Geburtstag planen!“, gab Ulysses Anweisung. Jan salutierte: 
 
 „Yes, Sir, Geburtstag planen.“
 
 So ging es eine Weile hin und her. Die Stimmung stieg und Sarah begeisterte sich zunehmend. Aus den verschlafenen, an der Welt wenig interessierten Jugendlichen wurden begeisterte Abenteurer, die einen echten Coup planten, einen für die große Freiheit. Alles geschah natürlich unter Deck und im Geheimen. Die drei wuchsen zu einer verschwiegenen Gruppe zusammen. Eiskalt und wie die Profis planten sie ihr Vorhaben. Und dann ging es plötzlich ganz schnell.
 
 Schon am nächsten Tag erreichten sie die Nordküste von La Gomera. Die weiße Yacht warf Anker vor Los Organos. Riesige dunkle Basaltsäulen stiegen hier an der Küste aus dem Meer, sechseckig und doch den runden Orgelpfeifen ähnelnd, nach denen sie benannt waren. Es hatte Sarah und die Jungen einige Mühe gekostet, die Zustimmung der Eltern zu ihren verschwörerischen Plänen zu erlangen. Das Einzige, was sie preisgaben, war, dass sie eine mehrtägige Wanderung vorhatten, hinauf zu den nebeligen Spitzen des höchsten Berges der Insel, dem gut eintausendvierhundert Meter hohen Garajonay, je nach Bedarf etwa drei bis vier Tage. Sie wollten sehen, wie weit sie kamen, um danach in Richtung des östlich gelegenen Valle Gran Rey, dem früheren Hippi-Eldorado abzusteigen und dort wieder an Bord der Fantasia II zurückzukehren. Handys wollten sie nur für den Notfall dabei haben. Sie würden bei gutem Verlauf nicht eingeschaltet werden. Kontroll-Anrufe der Eltern sollten so vermieden werden. Die alten Herrschaften stimmten nur deswegen zu, weil vor allem Sarah sich so leidenschaftlich für ihr Vorhaben einsetzte und sich ausdrücklich erbat, dass die Eltern ihr das nötige Vertrauen entgegenbringen möchten. Schließlich würde sie demnächst sechzehn und das sei so gut wie volljährig.
 
 Sarahs Vater musste daraufhin laut lachen. Dafür nahm er die beiden jungen Männer mehrmals ins Gebet. Das war seiner Tochter ziemlich peinlich, aber sie konnte es nicht verhindern. Er verlangte von Jan und Ulysses mit der Entschlossenheit eines Scharfrichters absolut korrektes Verhalten, was immer er damit meinte, und bat sie andererseits flehentlich, gut auf seine Tochter, die er über alles lieben würde, aufzupassen und sie unbeschadet zurückzubringen. Auch hier ließ er offen, was genau er damit meinte ... Selbstverständlich schworen die beiden eine größere Anzahl Meineide, sodass letztlich auch Sarahs Mutter den Plänen zustimmte.
 
 Am Morgen schipperte der alte Herr die drei mit dem Dingi der Yacht in Richtung Felsenküste. Mit prall gestopften Rucksäcken und erwartungsvollen Blicken hockten sie auf dem seitlichen Bord des Schlauchbootes. Sarah hatte Angst, dass ihr im letzten Moment schlecht werden würde, denn die Schaukelei auf diesen kleineren Booten konnte sie nicht so gut vertragen. 
 
 Die drei hatten sich für diesen besonderen Ort der Anlandung entschieden, weil ihn sonst kaum jemand kannte. Es handelte sich um einen echten Geheimtipp. In keinem Reiseführer wurde darüber berichtet. Es schien eine Verschwörung zur Verschwiegenheit zu geben. Dieser Umstand passte natürlich hervorragend zu ihren Plänen. Ulysses hatte davon über einen Freund erfahren. Der war den Weg bereits mehrfach gegangen, den nun auch die Gruppe gehen wollte. 
 
 Turmhoch wuchsen die mächtigen Säulen von Los Organos vor ihnen aus der auf- und absteigenden Dünung. Sarah hatte keine Ahnung, wie sie dort hätten an Land gehen können, aber Ulysses gab ihrem Vater den entscheidenden Hinweis. Am linken Rand dieses erdgeschichtlichen Wunders war zu erkennen, dass sich dort die Meereswellen nicht an den schwarz-glatten Flächen brachen. Sie liefen offenbar ungehindert weiter. Daran erkannte er die Existenz eines schmalen Durchlasses, gerade breit genug, um das kleine Gummiboot in eine dahinter liegende Bucht schlüpfen zu lassen, ohne an die scharfkantigen Felsen zu schlagen. 
 
 Kaum hatte Sarahs Vater diese Herausforderung gemeistert, wurden die Fluten schlagartig ruhiger. Sarah sah sich um und erkundete mit neugierigen Augen, wo sie gelandet waren. Immer noch diese unglaublichen Basaltriesen, extrem hart, glatt wie ein Kinderpopo und mattschwarz glänzend bis in den Himmel. Der Blick in die andere Richtung führte in eine schillernde Unterwasserwelt. Fische unterschiedlichster Größe und Färbung suchten hier Schutz vor den mächtigen Brechern des Atlantiks. Fantastisch, wie im Märchen!
 
 Als Sarah wieder den Kopf hob, sah sie ihn zum ersten Mal. Ihre Augen hatten begonnen, die obere Kante des kleinen Naturhafens abzutasten, als der riesige Vogel über dem Rand der Felswand hervorschoss und seinen Flug in einer leichten Biegung fortsetzte, sodass sie ihn genauer betrachten konnte. Seine mächtigen Schwingen standen weit, dunkel und stark im Wind. So sahen Adler aus, das wusste sie aus den Ferien an den Mecklenburgischen Seen. Sie meinte zu erkennen, dass ihr das Tier direkt in die Augen sah. In diesem denkwürdigen Moment wurde sie leider von Ulysses abgelenkt, der ihrem Vater jene Stelle in der Wand zeigte, in der kaum sichtbar eine kräftige, stählerne Strickleiter ins Wasser herabhing. Sie ließ den Adler nur diesen einen Moment aus den Augen. Als sie ihn nach Sekunden erneut betrachten wollte, war nichts mehr von ihm zu sehen und der Himmel war blau und leergefegt wie zuvor. 
 
 Es folgten lebhafte Abschiedsszenen zwischen Sarahs Vater und den drei Abenteurern, bevor zuerst Jan, nach ihm Ulysses und zum Schluss Sarah in die schwankende Leiter stiegen. Behutsam arbeiteten sie sich Stufe für Stufe empor, bis sie ein schmales Felsplateau erreichten und der Boden unter ihren Füßen allmählich aufhörte zu schwanken.
 
 Sie hatten es geschafft! Sarah war erleichtert und begeistert.
 
 Jetzt standen sie dort oben wie drei aus dem Nest gestoßene Jungvögel, nur, dass niemand sie gestoßen hatte. Sie selbst hatten diesen Schritt getan ... Ein allerletzter Blick hinunter zum Vater. Sarah rupfte spontan eine violette Blüte aus ihrem Blattwerk, weit und breit in felsigem Umfeld die einzige grünende Pflanze, und warf sie hinunter. Er fing sie auf und führte sie zu einem Abschiedskuss an seine Lippen. Ihr kamen ein paar schamhafte Tränen. Doch Ulysses drängte: 
 
 „Schluss jetzt, lasst uns gehen!“ 
 
 Sie gaben sich einen Ruck und Ulysses führte die kleine Gruppe in einen zügig aufwärts weisenden Pfad, der vor langer Zeit sicher äußerst mühsam Stufe für Stufe aus dem Fels gehauen worden war. Sarah hatte die Stufen zunächst gar nicht wahrgenommen. Zu dunkel hatten sie sich im Gestein versteckt. Sie führten weg vom Vater, hinein in eine eigene Welt. 
 
 Später schlängelte sich der Pfad entlang eines ausgetrockneten Bachbettes. Die schwarzblauen Säulen hatten sie hinter sich gelassen. Zu beiden Seiten wurden sie nun begleitet von hoch aufragendem Fels, der sich schroff und in wechselnd rötlichbraunen Tönen zeigte. Hier unten, in den Tiefen des Barancos herrschte nahezu Windstille. Dafür war es drückend heiß. Über ihnen lag der Himmel in flirrender Weite und die Sonne konnte ihre ganze Kraft entfalten. Nur wenig Gestrüpp, meist hart, stachelig und immergrün, hatte in dieser Hitze eine Chance, zu überleben. Nach einer halben Stunde war Sarah atemlos erschöpft. Sie ließ sich auf einen Fels in angenehmer Sitzhöhe fallen und leerte ihre Wasserflasche in einem Zug. 
 
 „Na, Sarah, war‘s das schon? Geht doch erst los …“, lästerte Jan, dem freilich der Schweiß auch schon in Strömen über das Gesicht lief. 
 
 Diese blöden Typen, dachte sie und zeigte ihm eindeutige Gesten, müssen immer so tun als ob, die armen Kerle ...
 
 „Lass uns noch zehn Minuten weitergehen“, hörte sie Ulysses vorschlagen, „dann kommen wir zu einer kühlen Höhle. Dort können wir spitzenmäßig im Schatten Pause machen“, 
 
 Der hatte gut reden, dachte sie, er kannte den Weg und wusste, was auf sie zukam. 
 
 Aber es war wohl gerade deswegen kein so schlechter Vorschlag. Schweigend wischte sie sich den salzig brennenden Schweiß aus den Augen - die erfrischend sprühende Gischt über dem Vorschiff der Yacht wäre ihr viel lieber gewesen - schwang sich den Rucksack über die Schulter und folgte ihren beiden Begleitern. 
 
 Die von Ulysses versprochene Kühle in der geräumigen Höhle erwies sich tatsächlich als willkommenes Geschenk. Ein flacher Felsbrocken lag in ihrem schattigen Eingang. Rücken an Rücken ließen sie sich darauf nieder. Ein frischer Luftzug aus der Tiefe des Berges um­strei­chel­te die drei.
 
 „Wenn nichts mehr geht, können wir hier super gut übernachten“, meinte Jan, in die Runde blickend und Zustimmung suchend, „sieht megakomfortabel aus.“
 
 „Nix da, die erste Etappe ist noch lange nicht beendet“, ging Ulysses gleich dazwischen, „hast du unsere Planung vergessen?“
 
 Ulysses entwickelte offensichtlich Führungsansprüche. Jan steckte zurück, er hatte keine Gegenargumente.
 
 Sarah genoss es währenddessen, die schweißnassen Körper der beiden Männer an ihrem Rücken zu spüren. Das erinnerte an die schönen Momente in der engen Kajüte der Yacht. Die Muskeln der Freunde spielten durch ihr Sweatshirt hindurch an Sarahs Haut, als wüchsen sie mit ihr zusammen. Alles ging irgendwie ineinander über. Aber Sarah registrierte auch die Unruhe ihres Anführers. Ulysses wollte weiter. Er hatte ein Ziel. Er war wie auf dem Sprung. Und selbst Jan strich seine Pausenfantasien und drängte zum Aufbruch. Die Stimmung schien Sarah wie jene auf den Reisen der frühen Entdecker, wo es um Expeditionen in unbekannte Länder voller Gefahren und unentdeckter Schätze ging. Und sie hatte keinen Zweifel, dass auch die Expedition von ihr und den beiden Freunden zum großen Garajonay ein Erfolg werden würde.
 
 Nach den ersten Schritten hob sie ihre linke Hand schützend vor die Augen und wagte gegen die senkrecht stehende Sonne einen Blick in den Himmel. Da war er wieder, der riesige Vogel. In großer Höhe kam er majestätisch aus dem Blendkreis der Sonne geschwebt und zog als schwarze Silhouette seine Bahn, fast senkrecht über ihr. Er strahlte Ruhe aus. Keiner seiner weiten Flügel bewegte sich und doch zeigte er sich in der aufsteigenden Hitze über ihr wie ein absoluter Herrscher, der sein Reich nicht aus den Augen verliert.
 
 „Hey, du“, rief Sarah leise in das gleißende Licht hinauf, „du bist fein raus, dir fällt es leicht da oben, wir hier unten müssen schwitzen, jeder Schritt ist mühsam ...“ Und als keine Antwort kam: „Wer bist du eigentlich, du Sonnenflieger?“ 
 
 „Komm Sarah, lass das Träumen“, hörte sie die Stimme von Jan, „wir müssen weiter, der Gipfel ruft ...“ 
 
 Okay, sie war wieder zurück in der Wirklichkeit. Nach dem inzwischen überwundenen Schwächeanfall, fiel ihr das Gehen leichter. Sie erreichten das Ende des trockenen Bachlaufes am Grunde des Barancos und stiegen in einen serpentinenartigen Pfad ein, der steil in die Höhe führte. Vor ihr, jetzt gerade in Augenhöhe, bewegten sich die muskulösen, sonnengebräunten Waden von Jan mit sicherem Schritt. Sie ertappte sich bei dem Gefühl, dass sie diesen Anblick anregend fand. Diese Kraft ..., dieser starke Muskel, wie er sich anspannte, einen Schritt tat, seidenweich schimmernd, sich dann wieder lockerte, und wieder ..., total appetitlich, sie hätte hineinbeißen können ... Während dieser kleinen Unachtsamkeit stolperte sie natürlich über einen ausgedörrten Ast, der nur geringfügig in den Weg hineinragte. Aber zusammen mit dem Gewicht des Rucksacks reichte es, sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Sie fiel dem ahnungslosen Jan wie zufällig in den Rücken, konnte sich aber noch an seine Hüften klammern, sodass sie nicht wirklich zu Boden ging. 
 
 „Engelchen, pass auf“, meinte Jan nur cool, reichte ihr für einen Moment seinen Arm und stieg weiter in die Felsen. Sarah fühlte sich ertappt und spürte, wie ihr eine Röte ins Gesicht stieg, die nichts mit den Mühen des Aufstiegs zu tun hatte.
 
 Oben, am Ende dieser steilen Etappe, hatten sie einen atemberaubenden Blick in die Tiefe, bis dort hinab, wo sie ihren Marsch begonnen hatten. Sarah konnte es kaum glauben und spürte Stolz über das, was sie geschafft hatten. Sie liefen nun bei mäßiger Steigung über eine Hochebene, durch Felder von Tomaten und Auberginen, vorbei an Bananenstauden und hoch aufragenden Dattel-Palmen, die anscheinend spurlos auch den stärksten Winden trotzen konnten. Später kamen überraschend hässliche Gewächshäuser aus Plastikfolie hinzu. 
 
 Die Wanderer begegneten nur selten anderen Menschen. Die wenigen, die sie sahen, arbeiteten meist in gebückter Haltung auf den Feldern oder in den Gärten. Sie grüßten zurückhaltend und waren einfach gekleidet. Ihr Gesichtsausdruck war schwer zu deuten. Vielleicht eine Mischung aus Desinteresse und Verwunderung. Ab und zu schickten unsichtbar bleibende Hunde aus den Verschlägen, in denen sie ihr Leben verbrachten, klagende Laute über die Ebene. Als sie das einzige Dorf des heutigen Tages verließen, war es bereits Nachmittag. 
 
 Am Ende der dann wieder menschenleeren Hochebene, dort, wo erneut die Felsen in die Höhe wiesen zu den großen Gipfeln dieser Insel, fanden sie im Windschatten einer verlassenen, einsturzfälligen Hütte und inmitten eines schwarzen vulkanischen Aschefeldes das ersehnte Lager für die erste Nacht. Ein knapp meterhohes Mäuerchen bildete ein nahezu vollständiges Rund aus dunklem Lavastein und sollte ihnen Schutz geben bis zum Morgen. Als Sarah in diesen Kreis trat, spürte sie die Hitze des Tages unter ihren Füßen. Der Boden würde sie wärmen, dachte sie, auch in der Kühle der Nacht. Und Sarah ahnte, mit einem Blick auf das unter ihnen glitzernde Meer, dass er nahe war, der geheimnisvolle afrikanische Kontinent. 
 
 Und doch schmerzte sie etwas. Tief in ihr. Während der zweiten Hälfte des Tages hatte sie sich überraschend alleine gefühlt. Jan und sein Freund alberten untereinander oder führten lange Zweiergespräche. Ulysses, der Neue im Trio, hatte ihr offenbar den Jan ausgespannt. Sarah kam sich unerwartet überflüssig vor. So war es auch jetzt nach der Ankunft an ihrem Nachtlager. Die beiden Jungen richteten sich in der schwarzsandigen Einfriedung so eine Art Schlafecke nur für sich ein. Sarah durfte erst in einiger Entfernung ihre Isomatte ausrollen. Später saßen sie gemeinsam um ein Feuer aus getrockneten Wurzeln, aßen Mangos und frisches Fladenbrot. Außerdem hatten sie sich ein Sixpack Bier gegönnt. Nachdem das letzte Holz verglimmt war, wünschten ihr die beiden Jungen etwas distanziert eine gute Nacht und krochen in ihre Schlafsäcke.
 
 Nachdenklich schmiegte sich auch Sarah an die warme Erde. Der Tag war anstrengend gewesen. Sie hatten eine schwierige Etappe gut bewältigt. Während sie der flüsternden Unterhaltung von Jan und Ulysses aus der Ferne noch ein wenig lauschte, ohne freilich ein Wort zu verstehen, fiel sie in den ersehnten Schlaf und wurde schnell von aufregenden Bildern erfasst. Sie träumte von Afrika, von wilden Tieren, von Löwen und Hyänen, die am Fuße eines Asche speienden Berges die Zähne fletschten und übereinander herfielen. Als ein mächtiger Löwe mit gefährlichem Fauchen auf Sarah zustürzte, brachte sie sich mit einem Sprung hinter einen Baum mit einem mächtigen Stamm, sie vermutete, es wäre ein Affenbrotbaum, in Sicherheit. Sie bekam einen Riesenschreck und erwachte. Ihr Blick wanderte in die Weite des nächtlichen Himmels zu Hunderttausenden von Sternen, die unter dem südlichen Himmel zahlreicher und heller zu funkeln schienen, als sie es von zu Hause gewöhnt war. Einige dieser Sterne meinten es besonders gut mit ihr. Zärtlich begannen sie, einer nach dem anderen, Sarah mit ihrem funkelnden Lichtern zu umfangen und zu streicheln und befreiten sie auf diese Weise allmählich von den Schrecken ihres Traumes. 
 
 Doch der Trost und die Ruhe währten nur kurz. Versunken in ihre Himmelsträumereien hörte sie ein klackendes Geräusch, wie es etwa von einem herunterfallenden Stein hätte stammen können, zum Beispiel ein Stein von jenem Mäuerchen, das ihren Schlafplatz umzog. Die Lavastücke, aus denen das Mäuerchen bestand, waren nur aufeinandergestapelt und wurden nicht von Mörtel zusammengehalten. So konnte sich leicht einer von ihnen lockern und herunterfallen. Als Sarah dem Geräusch mit einer Kopfbewegung folgte, erkannte sie die beiden Jungen im Gegenlicht des Mondes. Sie schienen am Mäuerchen zu lehnen und die Nacht zu genießen. 
 
 Ha, dachte sie, die schlafen immer noch nicht. 
 
 Gerade wollte sie ihnen etwas zurufen, denn sie verspürte eine kleine Eifersucht, da begriff sie, dass es doch besser wäre, zu schweigen. Denn was sie nun beobachten konnte, hatte sie als braves Mädchen ihrer braven Eltern noch nie gesehen und sich auch noch nie vorzustellen gewagt. Deutlich war zu erkennen, wie Ulysses seinen Freund in den Armen hielt und …, verdammt, konnte das sein? Ulysses küsste Jan. Ein Junge küsste einen Jungen. Nein, sie wollte es nicht glauben. Zuzusehen, wie ein Junge ein Mädchen küsste, das war ja schon aufregend genug, und sie hatte so etwas auch schon oft genug erlebt auf ihren Partys, auf dem Schulhof oder irgendwo in der Stadt. Aber hier küsste ein Junge eindeutig einen Jungen! Ein Irrtum war ausgeschlossen. Instinktiv verkroch sie sich so tief wie möglich in ihren Schlafsack, allerdings erhielt sie sich die Möglichkeit, aus einem kleinen Schlitz heraus zu verfolgen, was denn nun weiter geschehen würde. Sie bibberte vor Aufregung und ihre Zähne schlugen aufeinander. Dabei bemerkte sie nicht, wie eine ihrer Hände im molligen Schlafsack zwischen ihre Beine rutschte, so, als würde ihr dieser Ort mit seiner Wärme die Kraft geben, um das, was jetzt noch kommen würde, besser durchzustehen. Sarah starrte zu den beiden hinüber, verfolgte, wie sie miteinander knutschten, nicht gerade wild, eher vorsichtig und unsicher, als würden auch sie, oder zumindest einer von beiden, so etwas zum ersten Male erleben. Dann machte sich der eine an der Hose des anderen zu schaffen. 
 
 Nein, um Himmels Willen, was sollte das denn werden? Schon wollte sie aufspringen und dazwischengehen, wagte es dann aber doch nicht. Wie zum Hohn sollte sich ihre Verwirrung noch steigern. Sie erkannte jetzt, während ihre Hand weiterhin Schutz und Kraft zwischen ihren Schenkeln suchte, dass Jan und Ulysses dort mit nacktem Oberkörper standen. Die Lichter der Nacht brachen sich auf den Rundungen und der samtenen Haut ihrer Schultern, ihren Nasenrücken und ihrer Unterarme. Später würde Sarah gerne an dieses Bild zurückdenken. Schön war es, würde sie sagen. Jetzt, zusammengekrümmt und zitternd in ihrem Schlafsack, hatte sie für diese Art von Schönheit jedoch nichts übrig, sondern verspürte nur ein unfassliches Unbehagen vor dem Fremden, das sich da vor ihren Augen abspielte, das sie einerseits abstieß und doch auf rätselhafte Weise anzog. Und genau deswegen wollte sie von all dem nichts verpassen, auch wenn ihr fast das Herz stehen blieb. 
 
 Offenbar hatten beide Freunde jetzt ihre Hosen fallen gelassen. Sie begannen sich in vollständiger Nacktheit zu berühren. Sie wiegten sich und streichelten sich. Sahen sie jetzt einander in die Augen? Was mochte in ihnen vorgehen? Hatten sie denn keine Skrupel? Während Sarah ohne Antwort auf diese Fragen blieb, wurden die Umarmungen der Jungen heftiger, sie schmiegten und sie rieben sich einer am anderen. Dann rückten ihre Körper eine Handbreit auseinander. Sarah sah jetzt, was sie noch nie gesehen hatte. 
 
 Puh, dachte sie, sind die groß ... !  
 
 Sie meinte die Penisse der beiden. Einer war zwar etwas kleiner, aber beide waren steif und klatschten aneinander, als würde das besonders lustvoll sein. Jan und Ulysses sahen an sich herunter und betrachteten das Duell ihrer Schwänze. Dann ergriff einer der beiden das steife Ding des anderen und ging vorsichtig und schwankend in die Knie. 
 
 Endgültig verschreckt, verschwand Sarah in ihrem Schlafsack. Nein, das wollte sie nun wirklich nicht sehen, obwohl sie nur eine grobe Ahnung davon hatte, was sie da nicht sehen wollte. Es musste irgendetwas mit Eis am Stil oder Ähnlichem zu tun haben. Sie atmete heftig ein und aus und aus und ein und es wurde auf diese Weise schwül und schwüler in ihrem Versteck. Nein, also ersticken wollte sie nicht. Das könnte den Typen so passen! Mit einem heftigen Ausatmer kam sie aus ihrem Schlafsack wieder hervor. Sie japste nach Luft. Jan und Ulysses schienen etwas gehört zu haben. Sie hielten inne, ließen kurz voneinander ab und sahen genau dorthin, wo Sarah sich in ihrem Schlafsack versteckte. 
 
 Wie peinlich! Sarah erstarrte mit weit geöffneten Augen, ohne sich zu rühren. 
 
 Jetzt bloß nicht bewegen, dachte sie, und auf gar keinen Fall verraten, dass sie weder schlief noch sonst wie desinteressiert war, sondern im Gegenteil alles genau und begierig beobachtet hatte und das auch weiterhin zu tun beabsichtigte. 
 
 Sarah befahl sogar ihrem hektischen Herzen, nicht mehr zu schlagen, denn das Pochen und Puckern könnten Jan und Ulysses bestimmt hören, und was dann geschehen würde, mochte sie sich nun erst recht nicht ausmalen. Und siehe da, die Übung gelang. Sarahs Herz ruhte sich tatsächlich für einige Minuten stillschweigend und solidarisch aus und fing erst wieder an zu schlagen, als die beiden Freunde erneut von ihrer Leidenschaft hinweggerissen wurden. 
 
 Dann kehrte auch zu Sarah der Mut zurück und sie bekräftigte ihren Entschluss, sich auf keinen Fall etwas entgehen zu lassen und sich tapfer anzuschauen, was sie eigentlich nicht sehen wollte. Doch ausgerechnet jetzt gab es erneut ein störendes Geräusch, einen kleinen Knall oder besser so eine Art Pfffft. Er kam aus dem Feuer, das sie vor Stunden entzündet hatten und das eigentlich schon lange hätte verglüht sein sollen.
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